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Bei den Schöpfern 
der „geflügelten“ 
Metalle

Für ideologische Stählung der Kader

Die „geflügelten" Metalle des Jahrhunderts — Titan und Magnesium — 
hat Kasachstan zum erstenmal vor 7 Jahren geliefert. Das war ein großer 
Arbeitssieg der Hüttenwerker des Erzaltai: Heute geht die Produktion des 
Ust-Kamenogorsker Titan- und Magncslumkombinats bereits an viele aus­
ländische Adressen. Und überall bringen die „geflügelten" Metalle, die im 
Flugzeug- und Raketenbau unentbehrlich sind, unserer Heimat guten Ruf 
ein. Nicht umsonst wurde dem Schwammtitan und dem raffinierten Ma­
gnesium das staatliche Gütezeichen verliehen.

Um die Ehre der Betriebsmarke 
und um eine ständige Erhöhung 
des Produktionsausstoßes kämp­
fend. haben die Hüttenwerker des 
Kombinats das erste Jahr des 9. 
Planjahrfünfts gut abgeschlossen 
und ein gutes Tempo im neuen 
Jahr angeschlagen. Der Januarplan 
ist übererfüllt, mehrere Schichten 
arbeiten im Februar mit Zeitvor­
sprung.

Durch die historischen Beschlüs­
se des XXIV. Parteitags der 
KPdSU begeistert, entfalteten die 
Werktätigen des Kombinats den 
Wettbewerb um eine’vorfristige Er­
füllung der Auflage des zweiten 
Jahres des Planjahrfünfts.

In der Vorhut der Wetteifernden 
schreiten die Kollektive der verei­
nigten Hallen Nr. Nr. 1. 2, 3. 4, 6. 
welche die Aufgabe des ersten 
Planjahrs vor allen anderen bewäl­
tigt haben. Das sind die Schichten 
der Meister E. Keitz und A. Jerma­
kow aus der Werkhalle Nr. 2. zwei 
Schichten aus der Elektrolyseabtei­
lung der Halle Nr. 1, die von 
G. Bibik und B. Rachimberdin ge­
leitet werden.

Diese Kollektive suchen stets 
nach neuen Reserven, durch die 
man die Arbeitsproduktivität erhö­
hen und mehr Produktion erzeugen 
kann.

Weitgehende Entfaltung erfuhr 
im Kombinat der Wettbewerb zwi­
schen den einzelnen Hallen.

„Diese Form Ist besonders inter­
essant". sagte der Leiter des Be- 
triebsgewerkschaftskomitees J. L. 
Kozerubo. „Delegationen der Hüt­
tenwerker prüfen oft einander und 
übernehmen voneinander das Be-

zu meistern, ist für uns Titancrzeu- 
ger nicht einfach eine Losung; 
dem sind eine mühselige Kleinar­
beit der Ökonomen und Planer. 
Besprechungen der persönlichen und 
Hallcnvcrpnichtungen in den Kol­
lektiven vorausgegangen", erzähl­
te der Sekretär des Parteikomitees 
K. K. Dshaparow. „Was wir an- 
streben, ist die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. die größtmögli­
che Ausnutzung der Produktions­
flächen, der Ausrüstungen. Das ist 
alles bei ständiger Erhöhung des 
Berufskönnens zweifellos möglich. 
In diesem Jahr", fährt Genosse 
Dshaparow fort, „werden 300 Jung­
arbeiter den Metallurgenberuf mei­
stern und 1 200 ältere Kaderarbei­
ter fortgebildet werden. Zu diesem 
Zweck wird bei uns ein neues Lehr­
kombinat eröffnet, das nach dem 
letzten Stand der Technik ausge-

KARAGANDA. (KasTAG) 
Das Plenum des Karagandaer 
Gebletipartelkomitees erörterte 
Fragen der Auswahl, Verteilung 
und Erziehung der Kader. Mit 
einem Referat trat der Erste 
Sekretär des Gebietspartelkomi­
tees W. K. Akullnzew auf.

Es wurde eine große Arbeit 
In der Stärkung des Karagandaer 
Hüttenkombinats und seiner füh- 
i-enden Betrlebshallen mit Fach­
kräften geleistet. Von Jahr zu 
Jahr verbessert sich der Ka­
derbestand der Karagandaer 
Stadtparteiorganisation. In 
der Stadt gestaltete sich eine 
Tradition — bevor dieser oder 
Jener Mitarbeiter auf einen lei­
tenden Posten gestellt wird, 
holt man die Mdlnung des Kpllek 
tlvs und der Grundparteiorgani­
sation über Ihn ein. Zur Tradi­
tion werden die TäUgkeitsberlch- 
te der Kommunisten auf den 
Parteiversammlungen sowie auf

den Büros der Rayon- und Stadt­
partelkomitees. Dies hebt die 
Verantwortung der Parteimitglie­
der für die Erfüllung der Statut­
forderungen. Es wurde die Auf­
gabe gestellt, Im Verlaufe des 
Planjahrfünfts durch verschie­
dene Formen des Direkt- und 
Fernstudiums über 1 000 Nomen­
klaturmitarbeiter zu umfassen.

Die leitenden Funktionäre von 
Balchasch werden in der städti­
schen zweijährigen Okonomle- 
schule. In der Universität des 
Marxismus-Leninismus und In 
den Universitäten des technischen 
Fortschritts ausgebildet. Für die 
Sekretäre der Grundparteiorga­
nisationen wurde beim Stadtpar­
telkomitee ein ständig funktionie­
rendes Seminar organisiert.

Die Temlrtauer Stadtparteior­
ganisation sammelte gute Erfah­
rungen in der Verstärkung der 
Verbindungen des leitenden Be­
standes mit den Werktätigen.

Die Teilnehmer des Plenums 
vermerkten die große Sorge der 
Parteiorganisationen um die Ideo­
logische Stählung der Kader. 
Im Gebiet funktionieren vier 
Abenduniversitäten des Marxis­
mus-Leninismus, 16 Stadt- und 
Rayonschulen des Parteiaktivs, 
eine Gebletsschule des Partcl- 
und Sowjetaktivs. über 200 
Volksuniversitäten nach Wissens­
branchen.

Auf dem Plenum wurden auch 
Mängel In der Tätigkeit der Par­
teiorganisationen In der Aus­
wahl. Verteilung und Erziehung 
der Kader aufgedeckt. In dem 
angenommenen Beschluß wurden 
konkrete Maßnahmen zur Ver­
besserung der Arbeit der Ge­
bietsparteiorganisation mit den 
Kadern vorgemerkt.

Der Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans W. J. Sewrjukow 
hielt auf dem Plenum eine An­
sprache.

Verhandlungen 
abgeschlossen

MOSKAU. (TASS). Im Mos­
kauer Kreml wurden die Ver­
handlungen mit der Partei und 
Reglerungsdelegatlon der Iraki­
schen Republik beendet. An den 
Verhandlungen nahmen das Mit 
glled des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Vorsitzender des Mini­
sterrates der UdSSR. A. N. Kossy­
gin, der Stellvertreter des Ge 
neralsekretärs der Reglonallel- 
’tung der Baath-Partel des Iraks. 
Stellvertretender Vorsitzender des 
Revolutionären Kommandorates 
der Irakischen Republik, Saddam 
Hussein, und andere offizielle 
Persönlichkeiten teil.

Bel den Verhandlungen. 
In einer herzlichen und frt . 
schaftüchen Atmosphäre verlle 
fen, wurde die volle Überein 
Stimmung Aber einen breiten 
Kre's der erörterten Probleme 
bekräftigt. Es wurde vereinbart, 
ein gemeinsames., Kommunique

die

Ober die Ergebnisse der Ver­
handlungen zu veröffentlichen.

Saddam Hussein, Chef der 
Partei- und Regierungsdelega­
tion der Irakischen Republik. 
Stellvertretender Generalsekre­
tär der Regionalleitung der Par­
tei der Arabischen Sozialisti­
schen Wiedergeburt (Baath- 
Partel) Iraks und Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Revolutio­
nären Kommandbrates der Iraki­
schen Republik, hat am 16. Fe­
bruar ein Frühstück gegeben. Zu­
gegen waren A. N. Kossygin, 
D. S. Pollanskl und andere offi- 
-,'elle Persönlichkeiten der 
UdSSR. Von Irakischer Seite 
waren die Mitglieder der Partel­
und Regierungsdelegation sowie 
der Botschafter Saleh Mahdi 
Ammash anwesend.

Während des Essens tauschten 
Saddam Hussein und A. N. Kos­
sygin freundschaftliche Toasts 
aus.

Seit Jahresbeginn weitet sich im 
Kombinat die Bewegung für Über­
nahme erhöhter sozialistischer 
Verpflichtungen. Bereits etwa 90 
Prozent Hüttenwerker. Chlorierer. 
Elektrolyseure arbeiten nach per­
sönlichen Plänen. Die Grundlage 
solcher Pläne bilden die Ver­
pflichtungen. den Fünfjahrplan in 
4,5 Jahren zu erfüllen.

„Unseren Fünfjahrplan vorfristig

Im Kombinat sind im vorigen 
Jahr treffliche Kader aus der Mit­
te der Jugend hcrangewachsen, auf 
die das Kollektiv Ausrichtung hält. 
Unter ihnen sind die Apparatewar­
te aus der Halle Nr. 2 Shalaman 
Shunussow und Alexej Klimow, die 
Ofenlcutc aus der Halle Nr. 3 Jew­
geni Moissejew und Nikolai Petrja- 
jew, der Gießer aus der Halle 
Nr. 1 Migran Teregulow, der 
Dreher Valentin Tschurikow. die 
Elektrolyseure Anatoli Kljutschko 
und Otto Maier. Sie sind Schritt­
macher im Wettbewerb und brin­
gen in ihn den Geist guter Rivali­
tät herein.

Das Kollektiv des Kombinats 
verpflichtet sich, die Arbeitsproduk­
tivität gegenüber dem Vorjahr um 
5 Prozent zu steigern. Das ist 
nicht wenig, wenn man bedenkt, 
daß der ganze Zuwachs des Pro­
duktionsumfangs durch die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität, ohne 
Erhöhung der Zahl der Arbeiten­
den erzielt werden muß. Die Titan­
erzeuger forderten das Kollektiv 
des Irtyscher Chemie- und Hütten­
werks zu einem Wettbewerb auf. j

UNSER KAMPF
WAHRT FORT
Ansprache von Anwar °l Sadat
auf dem A SU-Kongreß

Kasachstan im Bild

Sorgen der 
Forstarbeiter

ALMA-ATA. (KasTAG). Die 
Teilnehmer der Republlkbera- 
tung der Mitarbeiter der Forst­
wirtschaft veranstalteten zum 
Schluß einen Meinungsaustausch 
darüber, wie die Weisungen des 
XXIV. Parteitages der KPdSU 
In der Weiterentwicklung der 
Branche schneller und besser zu 
erfüllen wären.

Die Werktätigen der Republik 
pflanzten und säten Im ersten 
Jahr des Planjahrfünfts 83 800 
Hektar Wald und Waldschutz­
streifen, was 102 Prozent zum! 
Plan ausmacht. In den staatll-1 
chen Waldfonds sind 46 200 
Hektar übergeben worden.

Die Beschlüsse des November­
plenums (1971) des ZK der 
KPdSU und der III. Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
erwidernd, verpflichteten sich 
die Mitarbeiter der Forstwirt 
schäft der Republik, Im zweiten 
Jahr d»s Planlahrfünfts den Plan 
der Wiederherstellungsarbeiten 
zu 101,3 Prozent zu erfüllen, 
überplanmäßig 20 000 Kublkme 
ter Holz zu liefern, zum 20. De­
zember der’Volkswirtschaft über­
planmäßig 10 000 Kubikmeter 
Nutzholz. 4 000 Kubikmeter Sä 
geholz zu geben. Es soll die Pro­
duktion von Grasmehl für den 
Bedarf der Landwirtschaft ver­
größert werden. Die Einbürge­
rung der Chemie bei der Pflege 
der Waldkulturen, die Anwen­
dung von Düngemitteln im 1 der 
fortschrittlichen agrotechnischen 
Methoden wird erweitert werden 
Man wird die Arbeit In der 
Schaffung grüner Zonen zur Or­
ganisierung von Erholungsorten 
für die Werktätigen In der Nähe 
der Städte und Industriezentren, 
der Waldschutzstreifen um die 
Wasserbecken, längs des Kanals 
Irtysch—Karaganda fortsetzen.

In der Beratung sprachen der 
Erste Stellvertretende Vorsitzen­
de des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR, I. G. Slashnew, und 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des Staatskomitees für Forstwfrt- . .. j—  der

TEMIRTAU. Im Stoßtempo ver­
laufen hier gegenwärtig die Bauar­
beiten an der Kaltwalzstraße

1 700 . Viele Brigaden erzielen 
auch während der schweren Win­
tertage Höchstleistungen. Zu ihnen 
gehört unter anderen die Monta­
gebrigade von Viktor.Fries aus 
der Verwaltung „Kasstalkonstruk- 
zlja“. Sie überbietet stets ihr Soll.

UNSER BILD: (von links) Der 
Brigadier Viktor Fries. die 
Brigademitglieder Alexander Me- 
sherjakow und Farid Walijew be­
obachten ihre Kollegen Hochmon­
tagearbeiter.

Foto: D. Neuwirt

LENINOGORSK. In dieser Stadt 
der Bergleute und Hüttenwerker 
ist eine Fabrik für Obertrikotage 
angelaufen, 
sehen und 
Maschinen 
diesem Jahr 
4 Millionen 
und andere 
fern.

Sie Ist mit inländl- 
tschechoslowakischen 

ausgerüstet. Allein In 
soll der Betrieb über 
Jacken, Sportanzüge

Wollerzeugnisse lle-

UNSER BILD: In der Stricke­

schaft des Ministerrats 
UdSSR. G. A. Koslow.

Heroischer Weg der Patrioten
Dieser Tage jährte sich zum 

elften Mal der Tag, an dem 
die Volksbefrelungsstreltkräfte 
Südvietnams gegründet wurden. 
Dieses Datum wurde nicht nur 
Im heroischen Vietnam, sondern 
auch In der ganzen fortschritt 
Heben Welt begangen, die den 
Mut der Patrioten von Südviet­
nam Im Kampf gegen die amerl 
konische Aggression bewundert.

Die zurückliegenden elf Jahre, 
die vom Getöse des barbarischen 
Krieges der USA ungefüllt wa-( 
ren, zeigten der ganzen Welt die, 
Unfähigkeit der Aggressoren,, 
das Volk von Vietnam Ins Knie 
zu zwingen. Weder massierte

Bombenangrlffe auf Süd- und 
Nordvlelnam noch des riesige Ex­
peditionskorps der USA, das sich 
zahlreiche Verbrechen vom Typ 
des Massakers In Song My zu­
schulden kommen Heß. vermoch­
ten es, den Kumpfgeist und den 
Willen der Patrioten, den feind 
-u zerschlagen, zu brechen

Die zurückliegenden elf Jahre, 
die von kühnen Angriffen der 
Patrioten ungefüllt waren, zeig­
ten der ganzen Welt den großen 
Mut und die Tapferkeit der 
Volksbefrelungsstreltkräfte, ihr 
hohes militärisches Können und 
die zunehmende Initiative.
' Die Volksbefreiungsstreltkräf-

te Südvietnams erstarkten Im 
hartnäckigen Kampf und haben 
zahlreiche Siege davongetragen.

1968 starteten die Volksbe- 
frelungsstrcltkrllfte eine massier­
te Offensive, schlugen die ame­
rikanischen Truppen und die Sal- 
goner Armee In panikartige 
Flucht und führten einen: mäch­
tigen Schlag gegen die Strategie 
des „begrenzten Krieges" der 
USA.

In den daraufkommenden 
Jahren baute die FNL Ihren Er­
folg weiter aus. Allein 1971 ha­
ben die Patrioten Südvietnams 
nach Angaben der Nachrichten-

agentur „Befreiung" 250 000 
feindliche Soldaten und Offizie­
re. darunter 20 000 Amerikaner 
und Soldaten der Satelllten- 
Länder der USA, außer 
Gefecht gesetzt. 1 800 Flugzeuge 
und Hubschrauber abgeschossen 
bzw. am Boden zerstört und 
8 000 Militärfahrzeuge des Geg­
ners vernichtet oder erbeutet.

Diese Siege zeigen, daß die ame­
rikanische Politik der „Vietnami­
sierung" des Krieges schwere 
Rückschläge erlitten hat. un­
terstreicht das FNL-Kommando. 
Auf Appell der " —
Revolutionären ...„------- „ —
Republik Südvietnam intenslvlc-

Provisorischen
Regierung der

! KAIRO. (TASS). Eine außeror- 
l deutliche Tagung des Allgemeinen 
, Nationalkongresses der Arabischen 
i Sozialistischen Union ist in Kairo 
I eröffnet worden. Die Eröffnungsan- 
। spräche hielt, der Erste Sekretär 
I des ZK der ASU. Sayed Marei.
I An die Tagungsteilnehmer wand- 
Itc sich dann ARÄ-Präsident Anwar 
cl Sadat mit einer Ansprache. Er 
kritisierte scharf die Politik der 
Regierung der Vereinigten Staaten 
Und verwies dabei darauf, daß die 
USA voll verantwortlich sind für

1 die Verhinderung aller Schritte zur 
Regelung der Nahost-Krfse. Die

। Vereinigten Staaten blockierten.die 
I Mission des Sonderbeauftragten 
des UNO-Generalsekretärs. Gun­
nar Jarring. und die Konsultatio­
nen von Vertretern der UdSSR, 
der USA. Großbritanniens und 
Frankreichs zu Fragen der friedli­
chen politischen Regelung im Na­
hen Osten, sagte Anwar el Sadat 
weiter. Washington eskalierte erneut 
in diesem Raum die bestehenden 
Spannungen, indem es Israel zu­
sätzlich Phantom- und Skyhawk- 
Maschincn lieferte und Unterstüt­
zung bei der Einrichtung einer 
RüsTungsihdustrie-erwiès. Die USA 
intensivierten ihre provokatorischen 
Machenschaften im Mittelmeerraum 
und setzten durch, daß der grie­
chische Hafen Piraeus in einen 
Stützpunkt der 6. USA-Flotte ver­
wandelt wurde. Heute schmieden 
sie eine Verschwörung gegen die 
Regierung des zypriotischen Präsi­
denten Makarios mit dem Ziel, 
die Insel in ihre Basis zu verwan­
deln. All diese Aktionen .i-sr USA 
richten sich gegen die arabische Na­
tion, gegen Ägypten, unterstrich 
Anwar el Sadat.

Der Präsident sprach ferner sei­
ne tiefe Genugtuung über die Er-

gcbnisse der Verhandlungen aus, 
die er kürzlich in Moskau mit den 
Repräsentanten der Sowjetunion 
führte. Die Verhandlungen in Mos­
kau, die in einer Atmosphäre des 
gegenseitigen Einvernehmens und 
der Freundschaft verliefen, waren 
überaus erfolgreich, betonte An­
war el Sadat. Wir können unseren 
Kampf für die Befreiung der okku­
pierten Territorien fortsetzen, in­
dem wir uns auf das Fundament 
stützen, das unsere Freundschaft 
mit der Sowjetunion bildet. Die­
se Freundschaft geht von den all­
gemeinen Prinzipien und Aufgaben 
des Kampfes gegen den Imperialis­
mus, für Freiheit und Unabhängig­
keit aus. Ebendeshalb heben wir 
hervor, daß unsere Freundschaft 
mit der Sowjetunion kein zeitweili­
ger Faktor, sondern unsere strate­
gische Hauptlinie ist.

Präsident Anwar el Sadat hob 
ferner hervor, daB seine Verhand­
lungen mit den führenden Vertre­
tern Jugoslawiens. Syriens und Ly- 
biens ebenfalls erfolgreich waren.

Auf die innerpdlitische Situation 
des Landes eingehend, unterstrich 
der Präsident die Notwendigkeit 
der Einheit aller Kräfte der inne- 
-•n Front und der Mobilisierung 
aller potentiellen Möglichkeiten 
des Landes zur Beseitigung der 
Folgen der israelischen Aggression. 
Der Präsident gab seiner Gewiß­
heit Ausdruck, daß Ägypten in die­
sem Kampf bei allen freiheitlichen- 
den Völkern der Welt Unterstüt­
zung finden wird.

Wir müssen Geduld aufbringen 
und zu jeden Opfern bereit sein, 
um das Endziel — die Befreiung 
der okkupierten arabischen Territo­
rien — zu erreichen, unterstrich, 
der Präsident Anwar el Sadat ab­
schließend.

Sowjetische Delegation 
nach Dakka abgeflogen

MOSKAU. Eine Delegation der sowjetischen Öffentlichkeit ist nach Dak- 
ka abgeflogen. Die Delegation wird von Chudshuma Schukurowa, Vorsit­
zende des Präsidiums der usbekischen Gesellschaft für Freundschaft und 
Kulturverbindungen mit dem Ausland, geleitet. Bei diesem Besuch, der 
zwei Wochen dauern soll, werden die Delegationsmitglieder mit Vertre­
tern der Öffentlichkeit des Landes zusammenkommen und Kontakte mit 
der Gesellschaft für Freundschaft zwischen den Völkern Bangla Deshs und 
der UdSSR aufnehmen. Die Mitglieder der Delegation werden Vorlesungen 
über sowjetische Wirtschaft, Wissenschaft und Kultur halten.

(TASS)

ren die Patrioten Südvietnams 
den Kampf gegen die amerlkani- 
sehen Aggressoren. In einem 
Kommentar der Nachrichten­
agentur „Befreiung" zu dem so­
genannten Acnt-Punkte-Frle- 
densplan der USA hieß es: So­
lange sich die USA an die Salgo- 
ner Marionette Thleu klammern, 
solange sie den Aggressions­
krieg fortsetzen, kann das Viet­
nam-Problem weder gelöst noch 
der Frieden In Südvietnam und 
In anderen Tellen Indochinas 
wiederhergestellt werden.

Die Kampfsiege der Patrioten 
Südvietnams und Ihre Erfolge an 
der politischen und diplomatischen 
Front begrüßt man In der ganzen 
Welt von ganzem Herzen. Die 
Sowjetmenschen verurteilen ent­
schieden den verbrecherischen

Krieg der USA In Vietnam und 
In Indochina. bekunden Ihre 
streitbare Solidarität mit dem ge­
rechten Kampf der Patrioten 
und unterstützen voll und ganz 
die bekannten Forderungen, die 
In den Sleben-Punkte-Vorschlägen 
der Provisorischen Revolutionä­
ren Regierung der Republik Süd­
vietnam enthalten sind und die 
In der Erklärung der Provisori­
schen Revolutionären Regierung 
der RSV vom 2. Februar erneut 
bestätigt und erläutert wurden.

Der 11. Gründungstag der FNL 
Südvietnams Ist zeitlich mit dem 
Tet-Fest zusammengefallen, das 
schon seit vielen Jahren In Viet­
nam In einer Kriegsatmosphäre 
begangen wird. Heute schreitet 
das vietnamesische Volk neuen 
Siegen entgegen.

(TASS)



greift zuk
iHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiyiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiLÖiiiiiiiiiiiiiw

Ja, die Schwiegermamatna!
EIN MEISTERSTÜCK

Die Erzählung „Ich und meine Schwiegermutter", veröffentlicht in 
der „Freundschaft”, finde ich als ein Meisterstück. In einer ungekünstel­
ten. leicht zugänglichen, aber doch sehe non Sprache so tiefe Menschen- 
Befühle packend anzurühren, zeugt von der großen schriftstellerischen 

egabung A. Reimgens. Ich möchte, daß diese Erzählung bei der Preis­
verteilung für das Jahr 1972 in Rücksicht komme.

Joh. MERKER
Gebiet Kustanai

INTERESSANT UND LEHRREICH
In der Erzählung „Ich und meine Schwiegermutter” schildert A. Relm- 

Icn, wie Menschen mit so grundverschiedenen Charaktereigenschaften 
ennoch ein friedliches Leben führen können. Die Schwiegermutter war 

nach der großen 'Armut, die sic durchmachen mußte, ganz im Banne des 
Reichwerdens. Sic scheute keine Mühe, um noch mehr anzuschaffen. Sic 
liebte den Schwiegersohn .nur deshalb nicht, weil er kein Bauer war und 
ihre Wirtschaft weder führen noch vergrößern konnte. Er aber liebte 
Alice, und das war sein größter Reichtum, für sic opferte er alles und 
war glücklich.

Ich schätze diese Erzählung als sehr interessant und lehrreich ein.

Künftige Meister
Unlängst kam In unsere Land­

wirtschaftliche Berufsschule 
Nr. 61 In .Tessll eine Gruppe 
Schüler der Pädagogischen In. 
dus’rletechnlken aus Stsehu- 
tschlnsk. Gebiet Koktschetaw. und 
nus Kustanai. Die zukünftigen 
Meister Alexander Boll. Heln-

rieh Kuckshau«, Iwsn Alexrn- 
drow u. a. werden hier gute pr.'k- 
tlsche Kenntnisse erwerbet.

Berufsschulung tätig. Sie mo. 
chen ihr 2monaf'ges Praktikum 
Im engen Kontakt mit den Lehr­
lingen unserer Berufsschule, PJh.

ren Versammlungen durch, ver­
anstalt?« Dispute

„Nach Absolvl-rung des Päd­
agogischen Industrletechntkums 
würden wir In der Landwirt- 
scl-af'Ilchen Berufsschule von 
Jcss'.l auch gern unsere ständige 
Arbeit aufnehmen”, meinen die 
Praktikanten.

A. UNGEFUG

C eilet Turf ol

BERECHTIGTE SPARSAMKEIT IST GUT
Die Erzählung von A. Rcimgen „Ich und meine Schwiegermutter" 

(Fr. Nr. 21. 26) gefiel mir. ich habe sic sogar zweimal gelesen.
Es wurde schon oft von Schwiegermüttern und Schwiegertöchtern 

geschrieben. Aber noch niemals konnte man das gemeinsame Interesse 
des einen für den anderen s^ klar sehen, wie cs hier geschildert wurde.

Obzwar die alte Frau und ihr Schwiegersohn keine große Zuneigung 
zueinander empfanden, verstanden sic einander doch. Als er in große 
Not geriet, kam sic ihm zu Hilfe, obzwar sie es später auch nicht ge­
stehen wollte. Auf den ersten Blick könnte man die alte Frau wegen 
ihres Strebens nach Reichtum vielleicht verurteilen, es als einen negati­
ven Charakterzug ansehen. Wir müssen aber in Betracht nehmen, daß 
sie ein schweres Lehen durchgemacht hat. ein Leben voller körperlicher 
Arbeit: deshalb schätzte sic auch jede verdiente Kopeke höher.

Ich danke dem Autor für diese interessante Erzählung und wünsche, 
er möge die Frcundschaff'-Lcscr In Zukunft mit ähnlichen Erzählun-

Gebiet Koktschetaw
H. BESEL

SEIN
BEISPIEL IST ANREGEND

Gebiet Turgal

WIR WAREN ZEUGEN SOLCHER ERSCHEINUNGEN
Die Geschichte von A. Rcimgen „Ich und meine Schwiegermutter" 

hat meiner Gattin und mir große Freude gemacht. Ich möchte darauf 
hinweisen, daß die Geschichte außer den privaten Familienangelegenhei­
ten auch noch wahrheitsgetreu die Epoche von Anfang des Jahr­
hunderts bis zu den dreißiger Jahren widerspiegelt. Wie viele Bauern- 
kinder wurden durch Habsucht der Eltern, durch ihr Streben nach Reich 
tum um ihre Kindheit gebracht! Wir sind schon über siebzig und waren 
Zeugen solcher Erscheinungen.

Wir danken A. Rcimgcn und hoffen, noch viele' solche aus dem Leben 
gegriffene Geschichten von ihm zu lesen.

Maria und J. Herwald
Gebiet Kustanai

Tonangebend ist der Arbeitsvele- 
ran Friedrich Eidemüller im Wett­
bewerb unter den Mitgliedern des 
Engels-Kolchos im Rayon Lenin- 
ski. Während der Getreideernte 
steuert der angesehene Mechani­
sator eine Kombine und kommt mit 
Beginn der Rcparaturarbcilen als 
einer der ersten in die Reparatur­
werkstätte des Kolchos. Auch heute 
steht Friedrich Eldemüllcrs Kombi­
ne schon einsatzbereit. Er legt 
aber sein Werkzeug nicht in den

Kasten: aucli den Kollegen muß 
Hille geleistet werden.

Sein Beispiel ist anregend. Zur 
bestimmten Frist hat auch der 
Kombineführer Satyl Shorabekow 
sein Steppenschiff überholt. Zu den 
besten Reparaturarbeitern zählen 
heuer auch Johann Scheiter und 
Jakob Fuchs. Die Anzahl der über­
holten Landmaschinen in der Wirt­
schaft wächst von Tag zu Tag.

W. DANNEWITZ
Gebiet Tschlmkent

Heinrich Siebert Ist Brigadier 
Im Karagandocr Gerätere- 
paraturwerk. Seine Brigade 
befaßt sich mit der Repara­
tur von präzisen Meßgeräten für 
eile Kohlengruben. Die Brigade 
zählt zu den besten Im Werk. 
Heinrich Siebert selbst Ist als 
stellvertretender Vorsitzender des 
Gewerkschaftskom 11 e e s des 
Werks aktiv am gesellschaftli­
chen Leben beteiligt. Während 
seiner Arbeit hat er schon 15 
Lehrlinge herangebildet, die alle 
im Werk beschäftigt sind.

UNSER BILD: Heinrich Sie­
bert (rechts) beschäftigt sich mit 
dem Lehrling Viktor Wulfert.

Foto: H. Gordc

Gut erholt

Die Aktivistin der kommunistischen Arbeit Emma 
Klassen wurde für ihre gewissenhafte Tätigkeit vom 
Gebietsrat der Gewerkschaften mit einer Ehrenurkun­
de ausgezeichnet. 6 Jahre schafft sie als Käsemeister 
in der Molkerei von Merke, Gebiet Dshambul. Sie 
liebt ihren Beruf und überbietet täglich ihr Plansoll.

Foto: G. Schmidt

Aktiv und Inhaltsreich verbrachten die Studen­
ten der Zellnograder Landwirtschaftlichen Hoch­
schule Ihre Winterferien. 15 Studenten erlebten Ih­
re Ferienzeit In Erholungsheimen Nordkasachstans. 
Gut erholten sich die Studenten des 3. Studienjah­
res LJuba Paramonowa. Galina Bugakowa und Na­
tascha Urjuplna in Serenda, zehn Studenten, dar­
unter Rosa Wolf. Baten Bekturganow. Sira Kusll- 
Jarowa, wellten In den Erholungsheimen „Utschl- 
tel” und „Swetly”. Gebiet Koktschetaw. Die Stu­
dentin des 1. Studienjahres Irene Friedrich er­
hielt für aktive gesellschaftliche Arbeit eine ko­

stenlose Einweisung. Die schöne Natur, die täg­
lichen Skiausflüge In der frischen Luft, die gute 
Beköstigung taten Wunder. Frisch und munter ka­
men alle zurück nach Zellnograd.

Am Interessantesten verbrachten wohl Ihre Fe­
rien Wera Nelina und Erna Hergenreder, die einen 
kostenlosen Touristenschein für eine Reise nach 
Leningrad erhielten. Sie machten sich mit den 
Sehenswürdigkeiten der Stadt Lenins bekannt, be­
suchten dort die Ermitage. Museen und Theater.

Unsere Studenten nahmen am Zonenwettbewerb 
Kasachstans und Mittelasiens der Hochschulen des 
Ministeriums für Landwirtschaft der UdSSR In 
Schwerathletik, 1m Boxen, Im klassischen Ringen 
und anderen Sportarten teil, unter Ihnen die Stu­
denten Walmar Feine, Lew Ragultn, Allmshan 
Tembajew, Pjotr Iljin, Amanshol Mukanow u. a.

A. KARP

Musikalische
Ein Kulturhaus muß rein, ge­

mütlich und anziehend sein. Dafür 
sorgt in Shurawljowka die Aufräu- 
merin Nina Weigel, eine arbeitsame 
Frau. Mutter von 6 Kindern.

Zu fleißigen, bescheidenen Men­
schen hat Frau Nina ihre Kinder 
erzogen. Der älteste Sohn Heinrich 
setzte sich nach dem Armeedienst 
ans Lenkrad eines Traktors. Da er 
schon früher ein aktiver Laien­
künstler im Dorf war, vertraute 
ihm die Sowchosdirektion unlängst 
die Leitung des Kulturhauses an.

Die Familie Weigel ist eine musi­
kalische Familie. Nicht nur Hein-

Familie
rieh, auch sein jüngerer Bruder 
Friedrich spielt von klein auf 
Bajan. Er beendet in diesem Jahr 
die II. Klasse in der Abendschule 
und träumt davon, in der Musik- 
fachsdiule sein Studium zu ma­
chen. Friedrich wär schon mehr­
mals Teilnehmer der Rayon, und 
Gebietsschau der Laienkünstler.

Alle Kinder helfen der Mutter 
gerne wie im Eigenheim, so auch 
im großen Kulturhaus.

R. DURNEWA

Gebiet Zellnograd

Wacholderbäumchen
sind schöne Zierpflanzen, die 
man Jetzt In den Straßen von 
Merke antreffen kann. Vor 4 — 5 
Jahren traf man sie nur wild­
wachsend Im Tienschangebirge 
an.

Heute kultiviert man diese 
Bäumchen Im botanischen Gar­
ten In Frunse. Dank den Sorgen 
der Kommunalwirtschaft um die 
Begrünung der Siedlung bringt 
man alljährlich Wacholdersetz- 
llnge nach Merke und pflanzt sie 
auf den Straßen und Plätzen so­
wie vor den Neubauten. Sie

akklimatisieren sich gut, sind 
widerstandsfähig gegen Kälte 
und Hitze und dabei Immergrün. 
Besonders reizend sind sie Im 
Winter, wenn der Schnee sie 
schmückt. In diesem Jahr fiel 
der erste Schnee an der Jahres­
wende. Still und sanft legte er 
sich auf die Erde und kleidete 
alles weiß.

S. GOTTLIEB

Gebiet Dshambul

Den Abonnenten drückt 
der Schuh

„Hängt doch ein Schloß dran. 
Onkel Karl”, sagte ich.

„Was. ein Schloß?" schrie mein 
Gegenüber. „Da kannste zehn an­
hängen — sic verschwinden zu­
sammen mit der Post. Ich werde 
keine Zeitungen mehr bestellen, 
die klaue ich mir jetzt auch wie 
andere aus fremden Postkasten. 
Kapiert?”

„Ihr wollt doch mit 72 Jahren 
nicht vors Gericht kommen?" ent­
gegnete ich.

Die Hauswirte könnten sich ja 
der Zeit anpassen, wenn der -Post­
bote die Zeitungen und Briefe in 
die Kasten verstaut aber dieser 
kommt, wann es ihm gefällt—bald 
morgens, bald mittags. Die Tat­
sache aber ist nicht in Abrede zu 
stellen: Der Empfänger läuft 
200—300 Meter zum Postkasten­
stand und... kehrt ohne seine Zei­
tungen wieder heim. Oft findet er 
seine Briefe auf der Straße, wo die 
Rowdys sie aus Mutwillen ver­
streut haben.

Die zentralisierte Bedienung ist

Ist denn 
dein Name
Hase?

Der Beitrag von Ernst Kontschak 
„Die Geschichte nimmt kein Ende", 
veröffentlicht in Nr. 15 vom 21. 
Januar 1972, regte mich gründlich 
auf.

Zuerst „erziehen“ die Eltern so 
einen Saufbold. der eine zu locke­
re Hand hat und sich an Frau und 
Kindern vergeht, dann leisten 
sic ihm in dieser himmelschreien­
den Sache noch Beistand. Da sagt 
das Sprichwort: „Der Apfel fällt 
nicht weit vom Baum" mal wieder 
die reine Wahrheit.

Wie oft müssen unsere Kinder 
zusehen, wie Männer auf der Stra­
ße, irgendwo im Garten oder im 
Park oder einfach neben dem Le­
bensmittelgeschäft eins hinter die 
Binde gießen, dann die Straße ent­
lang torkeln oder irgendwo Umfal­
len. Zu Hause angelangt, kommen 
diese „Väter" dann noch außer 
Rand und Band und wüten wie 
Wilde.

Solche Fälle sollten niemanden 
gleichgültig lassen! Unmöglich 
kann so ein Mensch der ganzen 
Öffentlichkeit Widerstand leisten.

A. BOXHORN

Gebiet Semlpalatinsk

Erfolg 
bleibt nicht aus

Die Geflügelfarm des Sowchos „Sarefschny" ist eine 
der größten im Gebiet Turgai. Hier betreuen die erfah­
renen gewissenhaften Meister Maria Saizewa, Lydia' 
Naumann, Erna Smirnowa und Sophia Golenistschewa, 
10 000 Leghennen. Daß die Betreuung ausgezeichnet 
ist, daß das Kollektiv mit voller Hingabe arbeitet, be­
kundet die Tatsache, daß die Farm schon im Januar den 
Quartalplan erfüllte und dem Staat 130 000 Eier lie­
ferte.

„Für die Leghennen wird in Hydroponik Grünfutter 
gezüchtet", erzählt der Farmbrigadier Woldemar Ungc- 
fug. „Große Hilfe erweisen uns dabei die Schüler."

Die Geflügelzüchter haben sich zur Aufgabe gestellt, 
den Jahresplan in 6 Monaten zu bewältigen.

A. BILL
Gebiet Turgal

Pünktlich 
nach dem Stundenplan

Immer mehr Kolchosbauern meistern den Mechani- 
satorenberuf. Jeden Winter funktioniert in Pctersfeld 
ein Lehrgang für Kombineführer. Auch heute besuchen 
diesen Lehrgang 20 Bauleute und Viehzüchter des 
Kolchos „XXII. Parteitag". Rayon Bisohkul, um sich 
einen Wechselberuf anzueignen.

Pünktlich nach dem Stundenplan versammeln sich die 
„Schü'er". Vorläufig meistern sic die Theorie, dan 
folgt ein umfangreiches Praktikum. Der Kolchos bringt 
schon mehrere Jahre die Getreideernte mit eigenen 
Mechanisatorenkräften ein.

Den Lehrgang für Kombineführer leiten die inge­
nieur-technischen Mitarbeiter des Kolchos.

W. ENNS
Gebiet Nordkasachstan

Die erfahrene Viehzüchterin 
Gertrude Hellmann aus dem Kol. 
chos „XXII. Parteitag". Gebiet 
Koktschetaw. hat sich durch 
ihre qualifizierte Arbeit und 
tadelloses Verhalten ihren 

Mitmenschen gegenüber Achtung 
verdient.

Foto: H. Heinrich

In Reih und Glied
Im Kollektiv des Karagandaer 

Hüttenkombinats war der Ober. 
I mcchaniker Walter Eichhorn dank 
seiner Meisterschaft ein geachteter 
Mitarbeiter. Nun ist er schon seit 
einem Jahrzehnt Rentner. Er hielt 
es aber ohne Arbeit nicht lange zu 
Hause aus. Anfangs leitete er 
ehrenamtlich in der Schule Nr. 7 
zu Temirtau den technischen Zirkel. 
Jetzt beschäftigt er sich schon bald 
fünf Jahre mit den Kindern der 
Internatsschule im Zirkel für Ma­
schinenbau. Die besten Erzeugnisse 
seiner Zöglinge wurden auf der 
Unionsleistungsschau in Moskau 
demonstriert, die Kinder dafür mit 
Medaillen und Wertgeschenken be- 

I dacht.
J. BLUM 

I Gebiet Karaganda

Sport macht gesund
Der Winter Heß In diesem 

Jahr sehr lange auf sich warten, 
sogar die ältesten Dorfeinwohner 
konnten sich an eine ähnliche 
Witterung nicht erinnern.

Den ganzen November durch 
bis zum Ende Dezember war fast 
alle Tage Sonnenschein, das 
Thermometer zeigte 20 Gral 
über Null. Die Kinder spielten 
mit Lust wie einst In den heißen 
Sommermonaten Fußball.

Eines Morgens aber wollter 
wir unseren Augen nicht glau 
ben. Die Umgebung hatte sich 
zauberhaft verändert: der Winter 
war über Nacht mit Frost un< 
einer dicken weißen Schneedecke 
gekommen. Im Nu hatte auch 
schon die lustige Kinderschar 
Schlitten und Schier herbeigeholt 
und zog auf der Jungfräulichen 
Decke die ersten Spuren.

Auch die kalte Jahreszeit be. 
reitet allen viel Freude. Alle

„Und wer wird diejenigen rich­
ten. die für die Zustellung der 
Presseausgaben an die Abonnen­
ten verantwortlich sind, und die 
Rangen, die an den Postkasten 
Unfug treiben?" beharrte der 
Weißkopf. „Ich beschwerte mich 
beim Postamt, aber alles bleibt 
beim alten!..“

In fssyk ist die zentralisierte 
Zustellung von Zeitungen. Zeit­
schriften und Briefen eingeführt 
worden. In jedem Wohnviertel 
steht eine große Tafel, auf der 30 
Briefkasten angebracht sind. Jeder 
Hauswirt erhielt zu seinem Kasten 
einen Schlüssel. Nun braucht man 
aber den Schlüssel gar nicht im­
mer. denn nur zu oft stehen die 
Kasten offen... und die ganze Post 
ist futschl

dazu eingeführt, um den Postträ­
gern die Arbeit zu erleichtern, um 
Arbeitskräfte freizumachen. Aber 
eine jede NeueinfOhrung muß auch 
ihrem Zweck entsprechen. Hier ist 
der Zweck — die regelmäßige Zu­
stellung der Presseausgaben und 
Briefe.

Der Leiter des Postamts ergibt 
sich ausschweifenden Betrachtun­
gen, deren langer Rede kurzer Sinn 
ist: Wir haben Anweisungvom Mi­
nisterium für Post- und Fernmel­
dewesen und waschen unsere Hän­
de in Unschuld. Die Postbeam­
ten sind für die Zustellung der 
Post verantwortlich. Sic haben 
aber ein gutes Vorhaben dem 
Selbstlauf überlassen und üben 
keinerlei Kontrolle.

Die Einwohner der Gastello-, 
Gaidar-, Prawda- Kolesnikow- 
Straße, der Alma-Atinskaja-Straße 
müßten den Postmitarbeitern bei­
springen und sind auch gewilligt, 
zu helfen und Ordnung zu schaf­
fen. Aber das letzte Wort gehört 
dennoch den Personen, die amtlich 
für die regelmäßige Zustellung der 
Presseorgane und Briefe verant­
wortlich sind.

S. JOHANN
Gebiet Alma-Ata

WIR ERWARTEN DEN NÄCHSTEN SAMMELBAND
Das Sammelbändchen „Deutsche 

Volkslieder” von Oskar Gellfuß, das 
der Verlag „Kasachstan”. Alma-Ata, 
1971 herausbrachte, hat mir große 
Freude bereitet.

Alle 50 Lieder sind mit Noten ver­
sehen und haben meistens eine bekann.

te Volksweise. Ein Teil der Lieder wa­
ren vergessen und sind Jetzt wieder in 
Erinnerung gebracht. Ich drücke dem 
bekannten Komponisten O. Gellfuß Im 
Namen aller Liebhaber von Volkslie­
dern Innigsten Dank aus. Möge er die 
Sammlung von Volksliedern fortsetzen

und ein neues Sammelbändchen ver­
öffentlichen. Solche Lieder erweitern 
und verschönern das Repertoire der 
deutschen Laienkunst. q

Gebiet Dshambul

Wir 
gratulieren

Am 14. Februar beging Lydia 
MAIER aus Trubny. Gebiet 
Tscheljabinsk, ihren 65. Ge­
burtstag.

Wir wünschen der Jubilarin

Sportarten sind gut, doch der 
Wintersport Ist der schönste und 
gesundeste.

F. HOCHHALTER

Gebiet Tschlmkent

Bequem für alle
Unser Astrachanka wird von Jahr zu Jahr größer und schöner. Neue 

Wohnhäuser werden lür die Arbeiter und Angestellten errichtet. Trotz 
der grimmigen Kälte schaffen die Bauarbeiter an einem Kulturpalast.

Vor einigen Tagen wurde eine neue schön eingerichtete Autobus­
station eröffnet. Ein großer Wartesaal, ein Zimmer für Mutter und Kind, 
eine Imbißstube.

Heute kursieren die Autobusse auch in Astrachanka gerade wie in 
einer Stadt. Einst kam ich auf die Lcnin-Straßc. Ich litt unter grimmi­
ger Kälte, mußte aber noch zur Post und In den Brotladen. Da bemerk­
te Ich gegenüber der Mittelschule ein Täfelchen „Haltestelle".

„O“. dachte ich, „das wäre ja fein, wenn man nicht immer zu Fuß 
zwei Kilometer das Dorf entlang gehen müßte." Da kam auch schon ein 
schöner neuer Bus gefahren, blieb stehen. Der Schofför sagte: „Steigen 
Sic bitte ein, Oma." Für uns Rentner ist der Busverkehr besonders gut.

Rosa KRESS
Gebiet Zellnograd

Großes
Vergnügen

Mit Ungeduld warten meine 
Frau und Ich auf die Sendungen 
für die sowjetdeutsche Bevölke­
rung des Alma-Ataer Rundfunks. 
Großes Vergnügen bereiten uns 
Immer Wunschkonzerte, wenn die 
schönen deutschen Volkslieder 
dargeboten werden. Leider dau­
ert dieses Konzert nur eine halbe 
Stunde — könnte man diese Zelt 
nicht verlängern?

E. KÜHN 
Usun-Agatsch,
Gebiet Alma-Ata

gute Gesundheit und Wohlerge­
hen.

Elisabeth, Ilse und Viktor 
MAIER, Familie KRÜGER, 
Edmund GEHRING

Am 15. Februar beging Emma 
BAUER, wohnhaft In Karagan­
da. Ihren 65. Geburtstag.

Wir gratulieren unserer lieben 
Schwester zu Ihrem Geburtstag 
und wünschen ihr noch viele 
freudige Jahre im Kreise ihrer 
Lieben.

Anna OPPENLANDER, Ly­
dia BAUER, Verwandte und 
Bekannte
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ffiiuEHsgite Ihr Herz gehört 
der Klubarbeit

So 
arbeitet 
Tamara

Die Brlgadlerln Tamara Dros­
dowa aus der Kammgarnspinne­
rei des Tschlmkenter Baumwoll- 
k^blnats geht die Fachzwirn 
maschine entlang, macht ab und 
zu halt.

„Diese Operation", erklfirt der 
Chefingenieur des Kombinats 
A. N. Ralduglna, „heißt Maschi­
neneinstellung. Davon. In wel­
chem Tempo und In welcher Fol 
ge sie ausgeführt wird, hangt das 
Ergebnis der Arbeit Im Laufe 
der ganzen Schicht ab.

Tamara stellt die Maschine 
so ein. daß sie nicht leerllluft 
und Jede Sekunde der Arbeits­
zeit produktiv ausnützt. Denn die 
Sekunde wird In der Arbeit der 
Weberinnen mit Tausenden Me- 
tern 'G’âfn, Dutzenden Quadrat­
metern Gewebe gemessen. Bel den 
Spinnerinnen kommt es auf 
Bruchteile einer Sekunde an. Auf 
der Maschine werden zwei Fä­
den In einen gewunden, aus dem 
sich auf der nächsten Etappe des - 
technologischen Prozesses Zwirn­
garn bildet. Die arbeitsaufwendig­
ste Operation der Spinnerinnen 
muß der Arbeitsnorm nach 3.9 
Sekunden dauern. In dieser Zeit 
ist der leere Kötzer abzunehmen, 
durch einen anderen zu ersetzen 
sodann sind mit einem Knoten 
zwei Fäden zu verbinden, die so 
dünn wie ein Spinngewebe sind 
Tamara und Ihre Kolleginnen 
werden damit um 0.4 oder 0,5 
Sekunden schneller fertig. Da 
Jede Arbeiterin an einem Tag 
Tausende solcher Operationen 
auszuführen hat. so ermöglicht 
das, Dutzende Minuten In einer 
Schicht einzusparen.

Tamara Drosdowa kam vor 6 
Jahren In die Fabrik. Da sie sehr 
fleißig und wißbegierig war, 
meisterte sie den Beruf leicht 
Bald überholte sie sogar .die 
Bestarbeiterinnen und wurde In­
itiator vieler interessanter Vor­
haben Im Kombinat. Als sie es 

(lernte, gleichzeitig 32 Trommele 
zu betreuen, fügte sie weiter^ 
zwei hinzu, dann noch zwei 
und noch... Ihr eiferten andere 
nach.

Eines Tages wandte sich Tama 
ra an ihre Freundinnen: „Wir 
betreuen bereits 8 Trommeln zu­
sätzlich. Wenn man das Resultat 
auf das 2fache vergrößert, kön­
nen 2 Menschen anstatt 3 diese! 
be Arbeit verrichten.

Zuerst ergab der Versuch kei­
ne Resultate. Aber die Mädchen 
ließen nicht nach und erreichten 
Ihr Ziel. Im. Kombinat wurde Jede 
dritte Spinnerin frei.

Noch vor kurzem betrug die 
Leistungsnorm einer Spinnerin 
60 Kilogramm Produktion In 
der Schicht. Die Neuerungen der 
Brigade Drosdowa ermöglichten 
es. die Leistung bis auf 100 und 
mehr Kilogramm zu bringen.

Tamaras Brigade hat die In 
Itjatlve der Moskauer und Lenin­
grader. den Fünfjahrplan In 4 
Jahren und 5 Monaten zu erfül­
len. aufgegriffen und brachte die 
durchschnittliche Arbeltsproduk- 
tlvltät Im Monat bis auf 125 
Prozent.

„Unsere Verpflichtungen wer 
den wir bald überprüfen '. sagt 
Tamara. „Zur Zeit wird Im Korn, 
blnat die veraltete Ausrüstung 
durch modernste ersetzt, und d'e 
neue Technik wird auch neue 
Möglichkeiten bieten."

Tamara Drosdowa Ist Deputier­
te des Obersten Sowjets der Ka 
sachischen SSR, Mitglied des 
Rayon, und des Gebletskomso- 
molkomltees, leitet die Erzlc 

gt hungsarbelt Im Wohnheim, dem 
” nach den Ergebnissen des Repu. 

bllk-Wettbewerbs des vorigen 
Jahres der 1. Platz, zuerkannt 
wurde. '

W. TORSKI 
(KasTAGl

Für junge Mütter
In Petersfeld. Rayon Bischkul, erfreut sich der Frauenrat. der seit 

mehreren Jahren von Anna Mück, einer 'der ältesten Lehrerinnen der Mit­
telschule. geleitet wird. großen Ansehens. Die Mitglieder des Frauenra­
tes legen großen Wert auf die Erziehung der jungen Menschen.

Wieviel neue Sorgen haben die Eltern, wenn sie ein Kind bekommen! 
Die jungen Mütter geraten dabei nicht so sehr wegen dieser neuen Sor- 
Een in Verwirrung als wegen der Unerfahrenheit oci der Kinderpflege, 

ic Mitglieder des Frauenrates helfen den jungen Müttern, die Kinder zu 
gesunden und guten Menschen großzuziehen — sie veranstalten Semina­
re über Fragen ner Pflege des Neugeborenen.

Die modernen Gebräuche haben sich schon fest In unseren Alltag ein­
gebürgert. und der Fraueryrat ist auf der Suche nach einer besseren Ge­
staltung seiner Arbeit.

E. WILHELM

Parteibuch
DIE Frau'ist 85 Jahre. Jeden

Morgen steht sie. wie dl und 
je. zeitig auf. Nach dem Waschen 
macht sie Feuer, frühstückt, liest 
die Zeitung. Dann wird die neunzig­
jährige Freundin besucht, dort sau- 
bcrgcniacht; gemeinsam gekocht 
uno gegessen. Am Nachmittag sor­
tiert sie die von der Großwäsche­
rei angelicferte Haushaltswäsche 
der berufstätigen Frauen ihres Hau­
ses. Dabei wirft sic einen Blick auf 
den nahen Kinderspielplatz, damit 
die Kinder „beaufsichtigt’.! sind. Am 
Abend kommen Genossen der 
Wohnparteiorganisation zu Besuch. 
Sie hören Radio, sehen fern, spre­
chen über Sorgen eines Mitmletcrs, 
Probleme im Wohngebiet. das 
Wcstberlinabkommen, weltpolitische 
Fragen.

So. sich allen „offenbarend" und 
vital hilfsbereit und freundlich, 
einfach und bescheiden, kennen die 
Bewohner des Berliner Bötzow- 
Viertels Minna Rabe. Mitglied der 
Arbeiterpartei seit 1912. Antifaschi, 
stin, Arbeiterveteronin. Wer ist die­
se Frau? Wie verlief ihr Leben?

Minna Rabe wird 1886 In Bä­
renburg an der Saale (Thüringen) 
geboren. Der Vater ist Zimmer­
mann und bewußter Sozialdemo­
krat. Acht Jahre besucht sic die 
Volksschule. Dann hat das Arbei­
termädchen Rabe „genug" Bildung 
und Ausbildung fürs Leben er­
langt.

1901 geht sic nach Berlin — 
allein, das große Glück, in jeder 
Beziehung, zu linden. Was sie 
kcnnenlernt. ist Arbeit und noch­
mals Arbeit, fils Putzmädchen, und 
cs ist ein Mann, ein Arbeiter. Sie 
ist zwanzig Jahre alt. als sie diesen 
Mann heiratet. - Er legt jeden Mo­
nat 74 Mark auf den Tisch. 1907 
wird der erste, 1909 der zweite 
Sonn geboren. Die Wohnung ist 
klein, eng. bescheiden.

1914 beginnt der deutsche Im- 
Cerialismus seinen ersten Raub 
rieg. Chauvinistische Entartung 

und nationale Verblendung 'feiern 
bei großen Tellen des deutschen 
Volkes, das von einem reaktionären

Frauen einer 
Stadt an 

der Kaspisee
In der Konservenhille des Our- 

Jewer Flschverarbeltungsbetrlebi, wo 
fast ausschließlich Frauen arbeiten, 
machte Ich die Bekanntschaft zwei­
er Frauen, deren Namen hier mit 
Ehrerbietung genannt werden.

Der Veteranin Alnasch Balshlgl- 
towa (Bild links) wurde bereits 
1960 für ausgezeichnete Arbeit der 
Titel „Held der sozialistischen Ar­
beit" verliehen. Im vorigen Jahr 
wurde sie für hohe ArbeTtalelstun. 
Sen Im 8. Planjahrfünft mit dem 

rden der Oktoberrevolution aus­
gezeichnet. Alnasch Balshlgltowa 
arbeitet schon für März 1972.

Nadeshda Korabljowa (Bild un­
ten! Ist auch bereits 20 Jahre tätig 
und ist eine der besten Dosiererin. 
nen des Werks, die stets Ihr Soll 
überbietet.

Fotos: V. Wiedmann

im Schuh versteckt
monarchischen System verdummt 
wurde, üble Triumphe. Nicht so 
bei Familie Rabe. Diese einfachen 
und sich immer ihrer Klasse be­
wußten Menschen handeln In jenen 
Jahren wirklich revolutionär.

Schon 1912 wird Minna Rabe 
Mitglied der Sozialdemokratischen 
Partei Deutschlands. Sie besucht 
mit ihrem Mann, der cbenfalla Mit­
glied der Partei ist, alle Versamm­
lungen. Sie Ist bei Antikriegsde­
monstrationen dabei. Dort, wo sic 
arbeitet, als Reinigungskraft, 
spricht sic sich gegen den Krieg 
aus. Sie kocht für Arbeiterkinder, 
die Zeitungen austragen, morgens 
um vier Uhr Kaffee.

Der Mann, der 1914 Soldat In 
des Kaisers Imperialistischer Armee 
werden mußte, verunglückt 1918 
bei Schanzarbeiten tödlich.

Minna Rabe ist mit zwei Söhnen 
allein. Sic arbeitet als Putzfrau In 
verschiedenen Berliner Betrieben. 

,Ende der zwanziger Jahre versieht 
sic ihren Dienst als Branchenleltc- 
rin der Putzfrauen beim Einheits­
verband der Eisenbahner. Über 
Nacht wird ihr gekündigt: 1920 
von der Sozialdemokratischen Par­
tei Deutschlands zur Kommunisti­
schen Partei Deutschlands überge- 
treten, wird sic entlassen. Ein Le­
bensgefährte. Kommunist und von 
Beruf Schuster, den sic in diesen 
Jahren kcnnenlernt, hilft Ihr.

1929 beginnt sie als Putzfrau In 
der sowjetischen Handelsvertre­
tung in der Lindcnstraßc.

AM 30. Januar 1933 reißt Hitler 
die Macht an sich. Dieses 

Datum ist unâuslöschllch in Minna 
Rabes Gedächtnis gegraben: „Wir 
hatten soviel Stimmen bei der 
Wahl ein Jahr vorher bekommen, 
und doch haben wir dann ver­
loren. An dem Tag war es. als wä­
re einem ein nächster Angehöriger 
gestorben." Als sie dies sagt, kann 
sic die Tränen nicht zurückhalten

Die wohl schwerste Zeit für 
Minna Rabe und ihre Familie be­
ginnt. Mehrmals führt die Gestapo 
Haussuchungen durch. Minna Ra­

Das festlich geschmückte Foyer 
des Dorlklubs in Nowokronstadtka. 
Rayon Balkaschino, konnte kaum 
alle (assen, die dem bevorstehen­
den Ereignis des Tages beizuwoh­
nen wünschten. Denn das Ereig­
nis war wirklich ein ganz oes.in- 
deres. Die 22jährige Leiterin die­
ses Klubhauses. Wera Heidt, die 
junge Kommunistin, war diesmal 
nicht Gastgeberin, wie gewöhnlich, 
sondern die Gefeierte — sie und 
der Schofför Gottlieb Walger 
schlossen ihren Ehebund. Ein freu­
diger und ergreifender Augenblick 
war cs. als ältere Dorfbewohner 
und Altersgenossen des jungen 
Paars Ihm Glück Im Ehelcbcn 
wünschten, die Pioniere sic mit 
Blumen beschenkten! Zum Schluß 
des Festaktes überreichte man dem 
Ehepaar eine Einladungskarte zu 
Ihrer silbernen Hochzeit nach 25 
Jahren in demselben Klub.

Auf dem II. Gebietstreffen der 
Kulturschaffenden in Zclinograd, 
an dessen Arbeit Wera als Dele­
gierte tcilnahm, war sie übrigens 
immer noch Heidt. Wie kommt 
das? „Ich kam einfach noch nicht 
dazu, den Paß zu wechseln", er­
widerte sie.

Ja. Wera hat wirklich mehr als 
genug zu tun. Sic ist Sekretär der 
36 Mann starken Komsomolorgani­
sation der 2. Abteilung des Sow­
chos „Priosjorny". Deputierte des 
Dshambul-Dorfsowjcts, Mitglied 
des Vollzugskomitecs. Jedenfalls 
macht sie daraus nicht viel Auf­
hebens. denn alles Gute, was sic 
für ihre Landsleute macht, tut sie 
von ganzem Herzen.

IN DER Küche, am warmen 
■ Ofen, das Strickzeug im 

Schoß, saß Lydia Karlowna und 
hörte sich die Klagen ihrer alten 
Freundin Maria Johannowna an.

„Gestern war Ich wieder einmal 
in der Schule bei Genas Lehrerin. 
Immer dasselbe: er ist faul, macht 
die Hausaufgaben schlecht, in den 
Stunden ist er unaufmerksam." 
Sie seufzte. „Nur für Zeichnen und 
Plastilinarbeiten Interessiert er 
sich."

Ja. die heutigen Großmamas von 
Abc-Schützen haben es nicht leicht. 
Wie sollen sie ihren Enkelkindern 
helfen, wenn diese in der Schule 
nicht mitkommcnl

„Erstaunlich". meinte Lydia 
Karlowna, „das sicht Gcna gar 
nicht ähnlich. Ein Bub, wie jeder 
andere. Er und unser Sascha 
spielen zusammen, laufen, rod-ln, 
balgen sich, raufen, alles wie cs 
eben Buben tun. Und Sascha bringt 
jetzt nur Vieren und Fünfen nach 
Hause. Ja. im ersten Vlervtl war 
es schlecht mit Ihm. Er war schüch­
tern und verlegen, tat den .Mund 
nicht auf. vergaß, was aufgege­
ben war. Kurz, die Lehrerin rief 
die Eltern in die Schule. Nun. un­
sere beiden haben ja nie Zeit so 
ging eben ich hin."

„Grad so wie Ich. Ich hör mir 
die Lehrerin an und denk bei mir: 
Du hast vierzig Schüler vor dir, 
jeder mit seinem eigenen Köpfchen. 
Wahrscheinlich mehr als einer so 
wie unser Gena. Wie aber soll ich 
helfen? Ich versteh ja gar nichts 
davon.“

„Gerade das sagte ich auch 
gleich Saschas Lehrerin. Und weißt 
du, was sie mir antwortete? .Das 
ist nicht wichtig', sagte sie. .Sa­
scha ist weder dumm noch faul.

be läßt sich jedoch nicht ein- 
schüchtern, sie bleibt Ihrer Sache 
treu. Auf zwei Arbeitsstellen, wo 
sie als Putzfrau arbeitet, weist sie 
alle Greuelpropaganda über die So­
wjetmacht zurück. Bis 1941 geht 
sie ebenfalls noch immer in die 
sowjetische Handelsvertretung — 
als Reinigungskraft, illegal, im Sin­
ne ihrer Überzeugung. Der Le­
bensgefährte schwer herzkrank, Ist 
der physischen Belastung dieser 
Zelt nicht gewachsen. 1942 stirbt 
er. Sie kann diesen Mann nicht 
vergessen. Eine Begebenheit, auch 
Ihr Zusammenleben kennzeichnend, 
bleibt für die Fünfundachtzigjähri­
ge unvergessen. Sic erzählt; 
„Nach einer Haussuchung der Ge­
stapo Ist er dabei, alles, was uns 
betasten könnte und was wir gut 
versteckt hatten, zu verbrennen. Er 
hält auch mein Parteibuch in den 
Händen. Ich sage: .Ncinl' Wir se­
hen uns an. Da nimmt er eine: 
Schuh von mir. löst die aufgckleb- 
te Sohle, legt das Buch hinein, na. 
gelt die Sonic wieder fest."

Sie schwelgt. Dann wischt sic 
mit der Hand über die Tischdecke. 
„Aber da muß ich noch etwas aus 
dieser Zelt erzählen... In unserem 
Haus wohnte Genosse Bruno 
Stein mit seiner Frau, beide Kom­
munisten. Wir kannten uns lange 
und gut. Eines Tages, cs muß 1943 
gewesen sein, kam er mit einem 
dunklen Kasten zu mir. Er wollte 
In die kleine Wohnkammer, für cl. 
nlgc Zelt, ungestört. Einmal sagte 
er mir. daß cs ein Sendegerät sei. 
Im selben Jahr noch wurden er 
und seine Frau verhaftet, ein Jahr 
später beide hingcrlchlct. Er hat 
mich nicht verraten."

Das Jahr 1945 bricht an. Eines 
Tages Im Frühling — keine Bom­
bendetonationen. keine Granat­
einschläge, keine Schüsse. In der 
Straße stehen die ersten Sowjctsol- 
daten.
' Minna Rabe hißt an ihrem Fen­

ster eine weiße Fahne. Aus dem 
Schuh holt sic das Parteibuch. 
Etwas Neues, Gutes muß begin­
nen, sagt sie sich.

Klubleiterin Ist Wera vor 3 Jah­
ren geworden. Diese Arbeit war 
für sic damals ein unerschlossencs 
Brachland. Neu war auch der Be­
ruf einer Melkerin, den sie nach 
Beendigung der Achtklasscnschulc 
meisterte. Wera wuchs in diesem 
Dorf auf, in dem ihre Mutter Anna 
Petrowna, Geschwister und der 
Großvater Peter Petrowitsch seit 
über 30 Jahren leben. Wie jede 
Bauernfamilie hatten auch sic eine 
Kuh. die Wera manchmal melkte. 
Eine Arbeitsscheue war sic nie. 
Aber da bekam sic auf einmal ei­
ne Gruppe von 22 Kühen zur Be­
treuung— nicht mehr und nicht 
weniger als die erfahrenen Melke­
rinnen der Sowchosabtcilung. Letz­
tere ließen Ihre junge Kollegin 
nicht im Stich, öfters flößte Valen­
tina, Henning. eine erfahrene Mel­
kerin. ihr Mut ein und melkte auch 
mal eine Kuh. wenn Wera zu er­
schöpft war. Aber schon bald stand 
Wcras Name unter denen der Bcst- 
mclkerinncn des Sowchos.

Als der frühere Klubleiter Alex­
ander Kretz in den Armeedienst 
cinberufen wurde, vertraute man 
diesen Posten der aktiven Komso­
molzin an. Fast gleichzeitig mit 
ihr begann Valentina Budnikowa 
als Bibliothekarin zu arbeiten. Seit­
dem veranstalten die beiden alle 
Maßnahmen, führen die ganze kul­
turelle Massenarbeit im Dorf in 
enger Zusammenarbeit. Wera muß­
te viel lernen, denn die Arbeit ei­
nes Klubleiters war ihr ganz 
fremd. Dabei halfen Ihr die Ray- 
onseminarc und Kurse für Fortbil­
dung der Klubleiter. Vieles guckte 
sie bei ihren Kollegen in den Nach-

Das andere „x*6
Im Gegenteil, er bemüht sich.' Nun 
höre zu. was sic von mir verlang­
te: .Wenn das Kind nach Hause 
kommt, lassen Sie sich von ihm 
alles genau erzählen, was in der 
Schule gemacht wurde; lassen Sie 
sich die Hefte und Bücher zeigen; 
stellen Sic sich so an. als ob Sic 
nichts verstünden. Das Kind muß 
Ihnen zeigen, wie cs schreiben soll, 
was cs mit den Zahlen machen 
muß. Sie müssen ihn zurn Sprechen 
zwingen. Das ist das Wichtigste. 
Was ein Kind nicht bespricht, das 
bedenkt es nicht. Das waren ihre 
Ratschläge.'“

„Ja. da ist etwas dran", meinte 
Maria Johannowna.

Da flog die Tür auf, Sascha 
kam herein. Schlittschuhe und Müt­
ze flogen auf einen Stuhl.

..Oma, Hunger!."
Sascha wollte sich gleich an die 

Schüssel mit Piroggen machen, die 
auf dem Tisch stand.

„Hoppla, sachte", sagte die Groß­
mutter. „siehst du nicht, wir ha­
ben einen Gast."

„Tag, Maria Johannnwna.“
„Zieh dich um. leg die Sachen 

auf ihren Platz. Wasch die Hände, 
dann kannst du dir eine Pirogge 
nehmen."

Nun. das wußte Sascha selbst, 
er wußte aber auch, daß Oma 
nichts so sehr freute, als wenn er 
ihren Küchenerzeugnissen tüchtig 
zusprach.

Lydia Karlowna stellte Tassen 
und Teekessel auf den Tisch und 
lud auch Maria Johannowna ein.

■ ÄHRE des Aufbaus. des
-* Wachsens und Werdens for­

men ein Land. Die Ncunundfünfzig- 
iährige arbeitet auf dem Berliner 
Zentralviehhof — aus eigenem 
Willen — unter Frauen, deren Män­
ner aktive Nazis waren. „Man muß 
mit Menschen reden, immer und 
zuallererst mit den Menschen." Mit 
Ihren Genossen von der KPD wer­
den die ersten Versammlungen or­
ganisiert. Unzählige Stunden steht 
sie mit anderen in Ruinenbergen 
und enttrümmert. Sic trägt Zeittin- 
gen aus. gern, weil sie den Sinn 
und das Ziel ihres Lebens in den 
Artikeln wiederfindet. Dort, wo sie 
arbeitet, bei der Deutschen Volks­
zeitung, baut sie die Gewerkschaft 
mit auf. Viele Sorgen werden an 
sie herangetragen — ihre Kollegin­
nen brauchen Schuhe, Brot. Kohlen.

barsowchosen ;;b. Und zur Zelt 
steht ihr Klub im Wettbewerb' mit 
dem Nachbarklub von Nowossjo- 
lowka, einem Klub ausgezeichneter 
Arbeit.

Wir trafen Wera während der 
Sektionsarbeit auf dein Gebiets- 
treffen der Kulturschaffenden. „Das 
Treffen der Kulturschaffenden war 
für mich äußerst nützlich. Es wur­
den Meinungen ausgetausehl, wie 

zuzugreifen. Als der erste Hunger 
gestillt war. fragte sie. was in 
der Schule los war. Sascha wollte 
gleich seine Hefte aus der Mappe 
holen, um mit seinen :Noteri zu 
prahlen.

„Schon gut. Ich glaub dir's auch 
so. Jetzt hast du fettige Hände. 
Zeigst es mir später. Erzähle lie­
ber.

„Oma, weißt du, was .x' ist?" 
Sascha wartete gespannt auf Ant­
wort.

„X? x? Hm, ein Buchstabe 
wohl.”

„Nicht richtig, nicht richtigl" 
Sascha war sehr erfreut.

„Nun, dann eine Zahl. Die rö­
mische Zehn. Aber das habt ihr 
doch noch nicht gelernt."

„Ni. nL nil" Sascha sagte wich­
tig: „Das x ist das Unbekannte, 
das man suchen und finden muß."

„Was sagst du da' Das verste­
he ich nicht. Du mußt cs uns er­
klären."

„Also hör zu!" Sascha ( ging 
sich im Eifer sogar die Hände wa­
schen. um der Großmutter sein 
Rechenbuch und das Heft zu zei­
gen. „So eine ?\ufgabe: x plus 5 
ist 10. Was ist x?

„Oma, weißt du. was .x' ist?" 
Gesicht. Griff sich an die Nase, 
was ein Zeichen des Nachsinnens 
war. „Nein, ich versteh das 
nicht!“

Sascha zappelte: :,So denk doch 
nachl Was muß man zu 5 «latu- 
geben, daß es 10 gibt? Das ist 
dann das x."

Sie organisiert und hilft, wo-sie 
nur kann.

Bis zu ihrem vierundscchzigslcn 
Lebensjahr arbeitet Minna Rabe. 
Dann sagen die Genossen: .Genügt' 
Doch sie kann sich nicht zur 
Ruhe setzen. Ihre neue „Arbeit" — 
Alltagsprobleme und persönliche 
Sorgen der Menschen ihres Wohn­
gebietes. Viel Aufmerksamkeit wid­
met sie der Erziehung der Kinder. 
Sie spricht oft in Pioniergruppen 
über ihr Leben und ihren Kampf.

Eine Berliner Tageszeitung ver­
öffentlichte ein Foto, auf dem Min­
na Rabe im Kreis etwa lOjähriger 
Schüler zu sehen ist (unser Bild) — 
das ist kein einmaliger Akt, son­
dern Prinzip für sic.

„Es drängt mich, vor den Kin­
dern zu sprechen. Sie sollen ja in 
unsere Fußtapfen treten. Und ich 
rede nicht umsonst, sie merken 

die kulturelle Massenarbeit besser 
zu gestalten wäre, und so man­
ches. was ich hier erfahren habe, 
möchte Ich bei uns clnfOhrcn". 
sagte Wera. Die Klubnrhelt hat V.'e- 
ra ganz in Anspruch genommen, 
und ihr Herz gehört jetzt Ihr.

Hedwig KUHN

Gebiet Zellnograd

„Ja? So einfach ist das?. Also;

, „Richtig. richtig", freute sich | 
Sascha. Und nun ging's los. Al­
le seine Aufgaben waren zwar im | 
Bereich von I—10. doch Sascha ; 
lehrte die beiden Alten diese Auf- j 
iaben lösen. Er verlangte auch.

aß sie nicht .und' oder .wenige:' 
sagen dürften, sondern .plus' und 
.minus', das gehöre sich so.

Und.weil schon die Hände sau­
ber waren, holte Sascha sein 
Wörterheftchen heraus.

„Oma, sag WörteY auf ,MT" 
„Milch'.
„O, das hab ich noch nicht." Sa­

scha nahm seinen Kugelschreiber 
und fügte das Wort ein. Maria 
Johannowna sagte „Mann' und 
.malen'. So ging das lustige Spiel 
weiter.

„Nun. danke für die Bewirtung, 
Lydia. Ich gehe. Einiges habe ich ' 
heute bei Euch gelernt.“ Sic ver­
abschiedete sich. Die Tür fiel hin­
ter ihr ins Schloß, aber gleich 
klopfte sie wieder an.

„Hat wohl was vergessen", 
meinte Lydia Karlowna und öff-

Maria Johannowna kam in die 
Küche und sagte zu' Sascha:

„Nun, hör eine Aufgabe: x plus 
ein Fäustling gibt ein Paar Fäust­
linge! Was ist x?"

Solch eine Aufgabe hatte Sa­
scha noch nié gelöst. Maria Jo­
hannowna zog lachend einen 
Fäustling aus der Tasche. Sascha 
hatte ihn vor der Tür fallen las-

„Da, nimm dein x", und ging 
lächelnd davon.

Hilde ANZENGRUBER

Semipalatinsk 

sich das. was ich sage. Vor kurzem 
hielt mich das Kind einer Nach­
barin auf der Straße an und er­
zählte, daß cs für gute Leistungen 
eine Auszeichnung erhalten hat. 
Zuletzt sagte cs: .Der mir die Aus­
zeichnung überreichte, das war ein 
Genosse!’ Das ehrt mich... und das 
zwingt mich, unter ihnen zu sein."

Minna Rabe wurde 1969. zum 
20. Jahrestag der Republik, mit der 
Verdienstmedaille der DDR geehrt. 
Sie erhielt die silberne Ehrenna­
del der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft und des 
Demokratischen pra uenbundes 
Deutschlands. Ihre 50Jährlge Par­
teizugehörigkeit wurde gewürdigt. 
Aber ungeachtet aller Ehrungen ist 
Minna Rabe so geblichen, wie sie 
immer war, einfach und beschei­
den. . .

(Panorama/DDR)

== • FREUNDSCHAFT • • Seite 3
18. Februar 1972 •



INFORMATION • SPORT • —;

Viele Kennen die Brüder Damm, die in der Kalk­
brennerei des Titan- und Magncsiumkombinats arbei­
ten. Doch nicht nur dank ihrer Arbeitsamkeit und Ge­
wissenhaftigkeit. Sic sind zuallererst Neuerer. Mei­
ster ihrer Sache.

Ins Kombinat kamen die Brüder Georg und Fried­
rich, als der Bau des Kombinats auf Hochtouren lief. 
Sie nahmen an der Errichtung der Betriebshallen teil. 
Sic selbst setzten die Kalkbrcnnöfcn. Nach Anlauf 
des Kombinats lernten sic schlossern. Ein Engpaß im 
Kombinat war die Kalkbrennerei. Eine Brigade von 
elf Mann wurde kaum fertig, die Brecher voll zu be­
lasten. Die Arbeit war schwer.

So hätten sich die Arbeiter weiter quälen müssen, 
wenn die Brüder Damm sich nicht ins Zeug gelegt 
hätten. Sie erarbeiteten ein Förderband, das zu bauen 
nicht schwer war. Die Fachleute schätzten diese Neue­
rung gebührend ein. Heute arbeitet hier eine Person, 
die nur die Arbeit der Ausrüstung überwacht.

Georg und Friedrich Damm brachten einen Vcrbcs- 
scrungsvorschlag zur Zerkleinerung der Kalksteine. 
Die in der Nutzung bequemen und leistungsstarken 
Förderer, die nicht so bald aussetzen, funktionieren 
reibungslos.

Laut Entwurf waren hier Pumpen aufgcstcllt. die 
sich oft mit der Kalklösung verstopften und aussetz­

ten. Die Brüder halten ein pneumatisches Regulte- 
rungssystem beim Befördern der Kalklösung erdacht 
und es eingeführt. Der Hauptwert dieser Neuerung 
besteht darin, daß sic die reibungslose Versorgung 
der wichtigsten Bctriebshallcn mit diesem wichtigen 
Rohstoff gewährleistet.

Die Brüder haben mehr als 40 Ncucrungsvorschlä- 
gc auf ihrem Konto. Georg wurde der Titel ..Verdien­
ter Rationalisator der Kasachischen SSR" zuerkannt 
für seinen besonderen Fleiß und Enthusiasmus. Beide 
Brüder sind Aktivisten der kommunistischen Arbeit.

Die ständige Suche nach Neuem steckt ihnen sozu­
sagen im Blut, ist ihr Bedürfnis.

In der Kalkbrennerei mußte im Sommer des Vor­
jahres ohne Aufschub ein Ofen demontiert werden. 
Dazu war ein Monat vorgesehen, d. h. der andere 
Ofen durfte keine Sekunde aussetzen, sonst konnte 
das ganze Kombinat lahmgclcgt werden.

Bevor man mit der Demontage des Ofens begann, 
wurde eine Versammlung durcligcführt. der das Kol­
lektiv der Kalkbrennerei und Bauarbeiter beiwohnten. 
Zur Erörterung stand nur eine Frage—wie wäre die 
Ubcrholungszcit zu kürzen? Es wurde viel gesprochen, 
doch nichts vorgcschlagcn, was wirklich zur Beschleu­
nigung der Arbeit beigetragen hätte. Da stand Georg 
Damm auf.

Er schlug vor. einige Subbotniks durchzuführen 
und jeden Tag einige Stunden länger zu arbeiten. An 
den nächsten Ruhetagen wird er und sein Bruder zur 
Arbeit kommen.

Gegen diesen Vorschlag hatte niemand etwas ein- 
zuwenden. Am nächsten Tag brachte die Betriebszei­
tung ..Titan" den Aufruf der Kalkbrcnncr an alle Ar­
beiter des Kombinats — jeden Tag nur Stoßarbeit zu 
leisten. Nach 20 Tagen brachte „Titan" den Rapport 
über die vorfristige Vollendung der Reparatur <res 
Kalkbrennofens.

Bald darauf veröffentlichte die Betriebszeitung den 
Beitrag von Friedrich Damm „Der Arbeiterberuf ist 
mein Stolz". Er schreibt, daß in unserem multinatio­
nalen Land jeder Arbeiter werden kann, doch nicht 
jeder erklimmt die Höhe seines Berufs. Nur jener wird 
zum wahren Schöpfer und Meister, der bewußt, ohne 
Kraft, Mühe und Zeit zu schonen, hartnäckig _ und 
zielstrebig die Geheimnisse seines Berufs ergründet 
und ehrlich seine Arbeiterpflicht tut.

So arbeiten und leben Georg und Fried­
rich Damm. Sie, die Väter, sind Vorbild für ihre 
Kinder. Schon elf Jahre gehen die Brüder Damm täg­
lich in die Kalkbrennerei und erfüllen ehrlich ihre Ar­
beiterpflicht.

A. SAKSIN
Ust-Kamenogorsk

UNSER BILD: Georg (links) und Friedrich Damm.

Foto des Verfassers

Alltag der Miliz

Ehrenamtlicher 
Inspektor half

Aman Sugrallnow. der Dienst­
habende der Stadtabtellung der 
Staatlichen Kraftfahrzeuginspek­
tion. und Venlamln Slepakow, 
ehrenamtlicher Kraftfahrzeugin­
spektor, waren schon einige Mi­
nuten nach dem Unfall an Ort 
und Stelle. Ein Wagen hatte 
einen Passanten umgerannt und 
war davongeeilt. Den Geschädig­
ten hatte man schon Ins Kran­
kenhaus befördert. Die Besichti­
gung des Tatorts ergab nur We­
niges. Doch fand man etwas, 
was auf die Spur des Täters 
bringen konnte Das waren 
Splitter vom Scheinwerfer und 
darauf Telle von Ziffern. Ganz, 
war nur die Ziffer 4 . Von der 
zweiten Ziffer war der obere 
Teil erhalten geblieben und äh­
nelte einer 7 oder 3. Der 
Passant war durch einen Stoß 

mit dem linken Kotflügel umge­
rannt worden.

Man organisierte die Suche. 
Leutnant Puschkarjow begann 
seine Route wie gewöhnlich an 
der Zapfstelle. Hier standen wie 
Immer viele Wagen. Der Wagen 
„Gas-51 6034 PAE" fesselte 
sofort seine Aufmerksamkeit. 
Der Unke Scheinwerferrahmen 
war frisch gestrichen und die 
Gläser der Scheinwerfer waren 
verschieden. Puschkarjow bat 
den Fahrer. In die Stadtabtel­
lung der Kraftfahrzeuginspek­
tion zu fahren. Er gehorchte, 
fuhr sofort von der Zapfstelle 
weg, doch In die Kraftfahrzeug- 
Inspektion kâm er nicht. Es wur­
de eine Suchaktion elngeleitet. 
Die Spuren führten zur Garage 
der Internatsschule Nr. 1. So­

fort fuhr der ehrenamtliche 
Kraftfahrzeuginspektor Willi 
Alexander dorthin.

An der Garage der Schule 
hing ein großes Schloß. Die 
Schlüssel hatte der Fahrer. Das 
konnte aus dem Gespräch mit 
der Reinmachefrau geklärt wer 
den. Doch durch den Türspall 
sah Willi zwei Kraftwagen. Ei 
ner von Ihnen war der gesuchte

Bel sorgfältiger Untersuchung 
fand der Inspektor auf dem 
Wagen einen Glassplitter, auf 
dem Spuren roter Farbe erhal­
ten waren. Der Glassplltter äh­
nelte den Splittern, die zuvor am ' 
Unfallsort gefunden wurden 
Fahrer dieses Wagens war Jew . 
genl Plotlzln. der auch früher 
schon öfter die Verkehrsregeln 
verletzt hatte. Der Verbrecher 
hatte versucht, der Verantwor­
tung zu entgehen. Doch das ge 
lang Ihm nicht, und das Ist das 
Verdienst des ehrenamtlichen ; 
Kraftfahrzeuginspektors, Fahrers 
der Autotransportabteilung des 
Pawlodarer Alumlnlumw c r k s 
Willi Alexander.

W. SPRENGER
Pawlodar
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Greueltaten der südkoreanischen 
Söldner in Vietnam

NEW YORK. (TASS). Die südkoreanischen 
Söldner, die zusammen mit den amerikanischen 
Schergen In Südvletham Ihr Unwesen treiben, be­
teiligen sich an Massenmassakern an >aüpvlein.।mu­
sischen Einwohnern. Einer Meldung Jffbr USA. 
Presse zufolge richteten Soldaten der südkoreani­
schen ..Tiger Division" am 12. Februar 1968 ein 
Blutbad an friedlichen Einwohnern des sßm«letn»z 
meslschen Dorfes Tanphong an und ermorderfen da­
bei etwa 100 Dorfbewohner, die meisten davon 
Frauen und Kinder. na

Wie Augenzeugen aussagten, wurdd Has Dorf 
vor dieser Strafexpedition unter Artilleriebeschuß 
genommen. Dann drangen südkoreanische Straf- 
truppler In des Dorf ein und bewarfen die Bauern­
behausungen mit Splittergranaten. Die Überleben­
den und Verwundeten wurden mit Maschinenpisto­
len erschossen.

Wie bekannt wurde, versuchte das offizielle 
Washington, die Bluttaten der südkoreanischen 
Söldner der amerikanischen Öffentlichkeit zu ver­
heimlichen. „Die USA-Botschaft In Saigon schwieg

sich stets Uber die Verbrechen der Südkoreaner 
aus, um das weitere Verbleiben der koreanischen 
Truppen In Vietnam nicht zu bedrohen und den ame­
rikanischen und südkoreanischen Beziehungen 
nicht Abbruch zu tun", gab der ehemalige ameri­
kanische Diplomat In Saigon John Marks In einem 
Artikel zu, der Im jüngsten Heft der Zeitschrift 
..Forelgn Service Journal" veröffentlicht wird.

John Marks, der zur Zelt als Berater Im Kon­
greß tätig Ist. stellte fest, daß aus den veröffent­
lichten Geheimstudien des Pentagons und den Do­
kumenten des Senatsausschusses für Auswärtige 
Angelegenheiten hervorgehe, daß die USA-Re­
gierung In Wirklichkeit alle Ausgaben der süd­
koreanischen Expeditionstruppen, die unter star­
kem Druck der USA auf die Marlonetten-Macht- 
haber in Söul nach Vietnam entsandt wurden, be­
zahlen. Gegenwärtig sind In Südvietnam etwa 
50 000 südkoreanische Soldaten und Offiziere sta­
tioniert. die von der USA-Regierung ..Spezlalsold 
für die Teilnahme an den Kriegsoperationen" er­
halten.

WASHINGTON. Eine Anti­
kriegsdemonstration am Gebäude 
des Kapitols. Sie wurde auf In. 
lUatlve der Organisation ..Frauen, 
kämpft um den Frieden!" veran- 

Für Frieden 
im Ostseeraum

STOCKHOLM. (TASS). Das 
schwedische Komitee für die Vor­
bereitung der Arbeiterkonferenz 
der Ostseestaaten, Norwegens 
und Islands, wird In diesem Jahr 
seine Tätigkeit unter dem Motto 
des Kampfes für Frieden, Demo­
kratie und sozialen Fort­
schritt entfalten. Das Komitee 
beschloß das In seiner Sitzung 
in Uppsala. An der Sitzung 
nahm der Vorsitzende des stän-
digen Internationalen Komitees 
der Arbeiterkonferenz der Ost­
seestaaten, Norwegens und Is­
lands. R. Spekln (DDR) teil.

Das schwedische Vorberei­
tungskomitee billigte einmütig 
die Deklaration der Prager Ta­
gung des, Politischen Beratenden 
Ausschusses der Mltglledstaaten 
des Warschauer Vertrags. Das 
Komitee unterstrich, daß diese 
Deklaration gute Voraussetzun­
gen für die Lösung akuter Fra­
gen der Sicherheit und Zusam­
menarbeit auf dem europäischen 
Kontinent schaffe.

Der Vorsitzende des Komitees. 
I. Noren, stellte In der Sitzung 
test, daß die Kampagne für die 
Wahl der schwedischen Delegier­
ten zur 15. Arbeiterkonferenz 
der Ostseestaaten. Norwegens 
und Islands, die Im Sommer die­
ses Jahres In Rostock (DDR: 
stattfindet, im Zeichen des Kamp­
fes für die Einberufung einer ge­
samteuropäischen Konferenz über 
Fragen der Sicherheit und für 
diplomatische Anerkennung der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik stehen wird.

Der Vertreter der DDR ver­
wies seinerseits auf das wach­
sende Interesse der Werktätigen 
und Gewerkschaften der Ostsee 
Staaten für die Konferenz In 
Rostock.

Pentagon beschleunigt das Wettrüsten
Die USA werden auch künftig 

das Wettrüsten intensivieren, wäh­
rend sie die Spannungsherde in der 
Welt aufrechterhnlten und die ame­
rikanische Wirtschaft belasten, die 
schon ohnehin ernste Schwierigkei­
ten diirdhmacht. Das geht aus dem 
Jahresbericht des Pentagon hervor, 
der vom Verteidigungsminister Mel­
vin Laird dem Kongreß vorgelegt 
wurde.

Die Autoren des Berichtes sparen 
nicht mit Erklärungen, daß „sie 
nach Frieden streben", und bekun­
den jedoch gleichzeitig die Absicht 
Washingtons, auch künftig von 
einer „Position der Stärke" aus 
vorzugehen und „die notwendige 
militärische Stärke zu sichern". Für 
diese Zwecke verlangt das Penta­
gon für das kommende Wirt­
schaftsjahr eine horrende Summe 
von R3.4 Milliarden Dollar in Form 
von Haushaltsausgaben.

In dem Bericht wird die so­
genannte „Strategie realistischen 
Eindämmens" dargelegt, die darauf 
abzielt. die USA-Politik der Moder­
nisierung und Lagerung von Kern­
röstungen zu tarnen. Im Wirt­
schaftsjahr 1973 will das Pentagon 

die Ausgaben für die strategischen 
nuklearen Kräfte erhöhen.

Die Autoren des Berichts sind 
bemüht, den Kurs auf das forcierte 
Wettrüsten und die Verschärfung 
der Spannung mit den Worten von 
einer sowjetischen Gefahr zu tar­
nen.

Der Verteidigungsminister er­
klärt. daß die „Vietnamisierungs”- 
Politik in Südorlasien fortgesetzt 
wird. Die USA wollen auch künftig 
dem Saigoner Regime umfassende 
militärische und ökonomische Hilfe 
erweisen.

In dem Bericht wird gedroht, die 
„amerikanische Luftmacht" wirk­
sam zu machen und die „erforderli­
chen Maßnahmen" in Indochina zu 
treffen, wenn die Vertreter des Vol­
kes von Vietnam die Bedingungen 
für die Regelung, die Washington 
aufzwingen will, nicht akzeptieren.

In dem Bericht wird erklärt, daß 
Washington gewillt ist, das mili­
tärische Gleichgewicht im Nahen 
Osten aufrcchtzuerhalten, das heißt 
das Kriegspotential des Aggressors 
Israel auch weiter steigern.

Um ihre Aggressionspolitik in 
verschiedenen Gebieten der Welt

Klassenkämpfe 
fortgesetzt

PARIS. (TASS). In den kapita­
listischen Ländern Westeuropas 
werden die Klassenkämpfe fort­
gesetzt. Das geht aus den jüng­
sten Angaben hervor, die aus west­
europäischen Hauptstädten cirj> 
laufen.

Seit mehr als 5 Wochen ■ strei­
ken 280000|^.britische Bergarbei­
ter. die höhere Löhne und bessere 
Arbeitsbedingungen fordern. Die 
Streikenden sind fest entschlossen, 
den Widerstand der Regierung zu 
brechen, die sieh weigert, die ge­
rechten Forderungen der Bergar­
beiter. einer der äußerst niedrig- 
bezahlten Kategorien der britischen 
Werktätigen, zu erfüllen. 1971 wur­
de in Großbritannien ein „Rekord" 
geschlagen: an 2 000 Streiks betei­
ligten sich über eine Million Werk­
tätiger.

Die Streikbewegung nimmt auch 
in Italien ihren Fortgang. Anfang 
Februar lähmte der Generalstreik 
das Leben der italienischen Haupt­
stadt. Im Ausstand befanden sich 
die Hüttenarbeiter und Eisenbahner, 
die Staatsbeamten und die land­
wirtschaftlichen Arbeiter.

In der BRD ist vor kurzem ein 
großer Streik der Hüttenarbeiter 
von Baden-Württemberg zu Ende 

I gegangen und zur Zeit entfaltet 
sich der Kampf der Werktätigen 
des Ruhrgebiets.

Angespannt ist die Lage weiter­
hin In Spanien, wo das Proleta­
riat einen harten Kampf für seine 
Rechte führt. Nach der Zahl der 
Streiks war 1971 ein Rekordjahr in 
den letzten 30 Jahren.

Streikkämpfe sind auch in 
Frankreich im Gange. Dort fanden 
in letzter Zeit Massendemonstra­
tionen zur Unterstützung der so- 

i zialen Forderungen der Werktäti­
gen statt. Der neue Aufschwung 

| des Klassenkampfes in den west- 
, europäischen Ländern ist auf die 
I wachsende Inflation, die zuneh­

mende Arbeitslosigkeit und die 
Offensive der Monopole auf die 
Rechte der Werktätigen zurückzu-

I führen.

-------------------------------------------------- le­

fortsetzen und ihren „militärischen 
Verpflichtungen" nachkommen zu 
können, unterhalten die USA eine 
riesige Armee. Der Verteidigungs­
minister fordert in seinem Bericht, 
die Streitkräfte in Höhe von rund 
2.4 Millionen Mann zu belassen. Er 
teilt mit, daß die USA gegenwär­
tig über 493 große Militärstützpunk­
te innerhalb des Landes und 302 
im Ausland verfügen.

Der Aggressionskurs der USA, 
der im Interesse des militärisch-in­
dustriellen Komplexes betrieben 
wird, stößt, wie dies in dem Be­
richt selbst zugegeben wird, auf 
heftige Kritik im Lande. Das Pen­
tagon muß sich mit solchen „unan­
genehmen Realitäten” konfrontiert 
sehen wie die Forderungen im 
Kongreß, „einen großen Teil der 
im Ausland stationierten Streit­
kräfte heimzukehren", wird in dem 
Bericht fcstgestcllt. Es heißt darin 
auch, daß das Pentagon cs immer 
schwerer hat. für seine Program­
me breite Unterstützung im Volk 
zu gewinnen.

(TASS)

Die sibirische „Kometa“
DIE TONBANDGERÄTE „Kometa" aus der Fein­

gerätebaufabrik in Nowosibirsk sind bei den 
sowjetischen Kunden sehr gefragt. Sie sind elegant, 
bequem in der Bedienung und haben ausgezeichnete 
akustische Qualitäten.

Eine Neuheit der Nowosibirsker Gerätebauer ist das 
Tonbandgerät „Kometa" MG-209. Das ist ein Vierspu­
renapparat mit drei Geschwindigkeiten, der für eine 
hochqualitative Tonaufnahmc und Wiedergabe von 
Musik und Rede bestimmt ist. Die Spielzeit einer 
Tonbandspule bei 4.76-cm/s-Geschwindigkeit ist 8 
Stunden 40 Minuten.

Die Verwendung von Halbleitern hat cs den Kon 
struktcurcn ermöglicht, eine große Kompaktheit und 
hohe Sicherheit des neuen Tonbandgeräts zu sichern 
Die Aufnahme kann vom Mikrofon, von einem Ra 
dioapparat. einem Fernsohcr. von einem Tonabnehmer, 
vom Funknetz, von einem anderen Tonbandgerät er 
lolgen, und die aufgenommenen Programme kann 
man entweder mit Hilfe der vorhandenen Lautsprc 
eher oder über den Außenverstärker mit einem aku­
stischen System abhören.

Das Tonbandgerät kann auch als Diktofon ver­
wendet werden, wozu die Taste „Langsamer Rück 
lauf" dient. Die Ausgangsleistung des Apparats ist 
2 Watt, das Gewicht — 12 Kilo.

Die Fabrik stellt auch eine komplizierte Apparatur 
her: ortsfeste Magnetbildaufzcichnungsgcräte für di.- 
Speicherung und Ausstrahlung des Schwarzweißbil 
des in den Äther. Ihre Bctricbsqualitäten sind von den 
sowjetischen und ausländischen Spezialisten hoch ein- 
geschätzt worden. Die in Nowosibirsk hcrgestcllten 
Magnetbildaufzcichnungsgcräte funktionieren in den 
Fernsehzentren der Sowjetunion und sollen in der 
nächsten Zeit auch exportiert werden.

UNSERE BILDER: (rechts) Monlagcfllcßband für 
Tonbandgeräte „Kometa" MG-209 in der Nowosibir­
sker Feingerätefabrik; (links) Technologin der Mon­
tagehalle Swetlana Krassawina prüft die Arbeit de. 
Tonbandgeräts „Kometa" MG-209.

Fotos: APN

Olympiadejahr nicht nur 
für Olympioniken

Unter dieser Devise verläuft In 
diesem Jahr dem Jahr der XI. 
Olympischen Winterspiele — die 
Sportarbeit In der Kumpelstadt 
Saran. Gebiet Karaganda. Trotz 
des grimmigen Frostes, der hier 
in den letzten Tagen wiederum 
wütete, hatten sich sehr viele 
Llebhhber des Eisschnellaufes auf 
der Eisbahn des Stadions .,40 
Jahre Kasachstan" eingefunden. 
Hier starteten die Auswahlmann­
schaften der Schulen und Fach, 
schulen. Diese Wettkämpfe der 
besten Eisschnelläufer wurden Im 
Programm der 8. Stadtspartakia­
de durchgeführt, die vom Stadt- 
komltec für Körperkultur und 
Sport veranstaltet wurde.

Die Jungen starteten auf der 
500- und 1000-Meter Strecke, 
die Mädchen auf der 300- und 
500-Meter.Strecke. Wegen des 
starken Frosts und des Windes 
konnte man hier natürlich keine 
hohen Resultate erwarten. Aber 
auf der Eisbahn entwickelte sich 
ein spannender Wettkampf zwi­
schen den Mädchenmannschaften 
der Mittelschulen Nr. 1 und 4 
und der Pädagogischen Fachschu­
le. Die künftigen Pädagogen mit 
Nina Alexandrowa an der Spitze 
waren Ihren Rivalen überlegen 
und trugen den zweifachen Sieg 
davon. Indem sie In der Mann­
schaftswertung den 1. und 2.

Platz belegten Den Jungen deiX 
Pädagogischen Fachschule fehlt 
es noch an Training und ganz be­
sonders an Kampfesmut und -lust. 
Sie belegten knapp den 3. 
Platz.

Am nächsten Tag starteten 
die Skiläufer. Auch hier standen 
die Studentinnen der Pädagogi­
schen Fachschule Ihren Mann. 
Beide Mannschaften ließen den 
Rivalen keine Hoffnungen und 
belegten den 1. und 2. Platz.

Der Trainer der Sieger Viktor 
Jelansklch sagte: „Dieser Wett­
bewerb im Programm der Stadt­
spartakiade war für unsere Mä­
dels die Generalprobe vor der 
Gebietsspartakiade der Techniken 
und Fachschulen, die Anfang 
März ausgetragen wird. Unsere 
Mannschaft wird den Titel des 
Spartakiademeisters verteidigen.”

Genosse V. Mesenzew, Vor­
sitzender des Stadtkomitees für 
Körperkultur und Sport, händig­
te den Siegern Diplome und 
Ehrenurkunden ein und wünschte 
den künftigen Lehrerinnen viele 
Erfolge Im Studium und glück­
liche Starte Im Jahr der XI. Wei­
ßen Olympiade.

H. HEIDEBRECHT

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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